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Der Serſchant ſtand ganz verblüfft da , und

konnte keine Antwort zur Entſchuldigung finden ;
der Schildwache hingegen ſah ich deutlich an , daß

es ihr leichter um ' s Herz geworden ; ſogar konnte
der gutmüthige Burſche nicht ganz ein kleines

zufriedenes Lächeln verbergen .

Indeſſen ſchritt , die Haͤnde auf dem Rücken/
Hr . von Kentzinger langſam und ruhig vorwärts .

Nach kurzem Beſinnen eilte der ſich ſtrafbar füh⸗

lende Serſchant ihm nach , und hielt ganz demü⸗

thig um gutes Wetter an . Als der Maire merkte ,

daß die kleine Lektion gefruchtet , nahm er dem

Bittenden die Angſt vor einem Kriegsgerichte
vom Herzen , hielt ihm aber noch eine tüchtige

Strafpredigt , worin er ihm das Gehäſſige ſeines

übereilten Betragens klar und deutlich vor Augen
legte und gute Warnungen und Rathſchläge für

die Zukunftertheilte . Der junge Mannverſchluckte
geduldig die bittern Pillen , und verſprach ernſt⸗
lich die väterlichen Lehren des wackern Maires
zu beherzigen und treulich zu befolgen , der ihm

gutmüthig und verſöhnt die Hand zum Abſchied
reichte , worauf ein Jeder wieder ſeines Weges

zog , Hr . von Kentzinger der Brandgaſſe , der be⸗

uhr
zi und reumüthige Serſchant der Wacht⸗

ube zu.
12 endete dieſer Auftritt , deſſen Erinnerung

mir zeitlebens im Gedächtniſſe bleibt . Die Nutz⸗
anwendung möge ſich jeder Leſer ſelbſt daraus

ziehen .

Der Schein trügt .

Eine Criminalgeſchichte .

( Mit einer Abbildung . )

Unweit der Stadt Mühlheim , in Rheinpreu —

ßen , lebte vor mehreren Jahren der Förſter Kon⸗

rad , weib⸗ und kinderlos , in ſeinem einſamen

Forſthauſe tief im Walde , das nur zwei Jäger⸗
burſche , höchſtens bisweilen drei , mit ihm be⸗

wohnten . Er war ein ſtrenger , ſogar etwas roher

Mann , der in der Ausübung ſeiner Amtspflichten
nicht die geringſte Schonung gegen die Schul⸗

digen an den Tag legte , und ſchon manchen

Holzfrevler und Wilddieb aus dem in der Nähe

des Forſthauſes gelegenen armen Gebirgsdorfe
vor Gericht hatte belangen und ſtrafen machen .

Sonſt aber war Förſter Konrad ein ganz recht⸗
licher Mann , und bei ſeinen Vorgeſetzten gut an⸗

geſchrieben ; allein ſeiner unerbittlichen Strenge

wegen , haßten ihn die Bauern von ganzem Her⸗

zen und verhehlten dieſen Haß auch nicht im Ge⸗
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ringſten , wenn ſie ihm , ſelbſt in der Gegenwart
des Forſimannes , Luft machen konnten .

An einem feuchten und kalten Spätherbſt⸗
abend , nachdem er während des ganzen Nach⸗
mittags ſein Waldrepier durchſtreift hatte , zog
Förſter Konrad durch das Dorf , umin ſeine ab⸗

gelegene Wohnung zurückzukehren . Als er am

Wirthshauſe vorübergehen wollte , wandelte ihn
die Luſt an , ein Glas Wein zur Stärkung und

Erwärmung zu trinken , und er trat ein in „ den

rothen Kranich “ , wo der Wirth eben die ange⸗

zündeten Lichter auf die ziemlich zahlreich beſetz⸗
ten Tiſche ſtellte , an denen vermuthlich gerade
die Rede geweſen war von dem allgemein ver⸗

haßten Förſter , deſſen kurzen Abendgruß die Ze⸗
chenden kaum erwiederten und flüſternd die Koͤpfe
zuſammenſteckten .

Konrad ſtörte ſich nicht an dieſem ſchlechtver⸗

haltenen Unwillen ; er war ſich ſeines Ueberge⸗
wichts bewußt , ſetzte ſich mit barſchem Trotz an

den letzten freien Tiſch und ließ den herbeige⸗
brachten Wein ſich munden ; maͤchte auch nicht
den geringſten Verſuch mit einem der Anweſen⸗
den das Geſpräch anzuknüpfen .

Bald nach des Förſters Erſcheinen , trat ein

neuer Gaſt in die volle Wirthsſtube . Seine etwas

fremdartige Kleidung ließ vermuthen , daß er nicht
in der Gegend zu Hauſe ſei ; ſein knotiger Rei⸗

ſeſtab und ſein Staubhemde oder Blouſe über

den Kleidern , bekundeten einen Fußgänger . Da
der Förſter ſeinen Tiſch allein inne hatte , ſo ſetzte
ſich dieſer Fremde ihm gegenüber , bot ihm freund⸗
lich guten Abend , und bald entſpann ſich zwi⸗
ſchen Beiden ein Geſpräch .

Neugierig muſterten die Bauern den Ankömm⸗

ling , und allen fiel eine Tabakspfeife auf , mit
einem ſchönen , ſilberbeſchlagenen Meerſchaum⸗
kopfe , aus welcher der Fremde zu dem Glaſe
Bier rauchte , das er ſich hatte bringen laſſen .
Sie wurden immer ſtiller und lauſchten geſpannt
darauf , was der Reiſende wohl ſprechen würde ,
der ziemlich laut mit dem Förſter ſich unterhielt .
Bald hatten die neugierigen Bauern vernommen ,

daß er beabſichtige , dieſen Abend noch , die un⸗

gefähr drei Stunden entlegene Stadt Mühlheim
zu erreichen , und daß er ſich bei Konrad nach dem
nächſten Wege erkundige . Dieſer berichtete ihm ,
der Weg führe bei ſeinem Forſthauſe vorbei , von
wo ernoch zwei Stunden habe bis zur Stadt ,
und erbot ſich ihm zum Begleiter bis an ' s Forſt⸗
haus , wohin er jetzt auch gleich zurückkehre . Der
Fremde nahm das Anerbieten mit Dank an , und

zog , um ſeine Zeche zu bezahlen , einen großen ,
grünſeidenen Geldbeutel hervor , reichlich mit
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Gold geſpickt , was der Bauern lauernden Augen
nicht entging . Kurz darauf entfernte ſich der Foͤr⸗
ſter mit dem Fremden , und in „ dem rothen Kra⸗
nich “ trat der alte Lärm , das alte Treiben und
Kartenſpielen wieder ein .

Zwei Tage ſpäter kam eine junge fremde Frau
zu dem Procurator am Mühlheimer Gerichtshof ,
und bat ihn , auf gerichtlichem Wege nach ihrem
Manne forſchen zu laſſen , von dem ſie ſelbſt keine
Spur niehr auffinden könne . Auf des Procura⸗
tors Fragen gab ſie mit thränenden Augen fol⸗
gende Auskunft : Sie war eine von deutſchen
Eltern geborene Amerikanerin , hatte in ihrer
Heimath einen deutſchen Einwanderer kennen ge⸗
lernt , der ein einträgliches Handelsgeſchäft be⸗
trieben , und mit der elterlichen Zuſtimmung ihn
zum Manne genommenNachmehrjähriger glück⸗
licher Ehe , habe ihr Mann den Wunſch geäu⸗
ßert in ſein Vaterland zurückzukehren , nach wel⸗
chem er eine unbezwingliche Sehnſucht in der
Seele verſpürte ; er ſchlug ſeiner Frau vor , die
Reiſe mitzumachen . Lange konnte ſie ſich nicht
dazu entſchließen , gab jedoch endlich ſeinen Bit⸗
ten und Vorſtellungen nach . Ob ſie in Europa
bleiben wollten , darüber war kein beſtimmter
Entſchluß feſtgeſtellt worden ; ihrem Manne war' s
hauptſächlich darum zu thun , ſeine greiſen Eltern ,
von denen er ſchon lange nichts mehr erfahren ,
wiederzuſehen , und ſich mit einem Bruder aus —
zuſöhnen , von dem er in Groll und Hader ge⸗
ſchieden . Die Reiſe nach Europa lief glücklich ab ,
und ſie landeten wohlbehalten in Bremen , von
wo ſie ſich nach Rheinpreußen wandten , der Hei⸗
math ihres Mannes . In der Nähe von Muhl⸗
heim ſchickte dieſer ſie , mit ihren zwei Kindern ,
voran in die Stadt , damit ſie ihn daſelbſt er⸗
warte , weil er zuvor ſeinen Bruder aufſuchen
wollte , der als Förſter im Gebirge , abſeits der
Landſtraße , wohnen ſollte . Zu dieſem erſten Be⸗
ſuche mochte er Frau und Kinder nicht mitneh⸗
men , nicht allein wegen der ungangbaren Ge —
birgspfade , ſondern auch , weil er nicht gewußt ,
wie dieſer Bruder , nach dem früher vorgefallenen
Zwiſt , ihn aufnehmen würde . Er hatte ſich ſogar
vorgenommen , ſich dem Bruder nicht zu erkennen

zu geben , falls er ihn nicht zur Verſöhnung ge⸗
neigt fände . Sein Eintreffen in Mühlheim hatte
ihr Mann auf den 5. November heilig verſpro⸗
chen , und heute war ſchon der Ste , ohne daß er
ſelbſt oder eine Nachricht von ihm angelangt war .
Die arme , beunruhigte Frau ſchloß ihren Bericht
an den Procurator mit den Worten , daß ihres
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Mannes ſirenge Gewiſſenhaftigkeit in Erfüllung
eines gegebenen Verſprechens ſie leider befürchten
mache , daß ihm irgend ein Unglück zugeſtoßen
ſein müſſe , und ſie daher , ganz fremd und unbe⸗
kannt im Lande , ſich nicht beſſer zu helfen wiſſe ,
als zur Gerichtsbehörde ihre Zuflucht zu nehmen .

Alſo lautete die Ausſage der jungen Ameri⸗

kanerin , deren Wahrheit ſie durch Vorweiſen amt⸗

licher Schriften beſtätigte . Der Richter nahm

menſchenfreundlichen Antheil an dem Kummer
der armen Frau , und gab noch in ſelber Stunde
den Auftrag , von Gerichtswegen nach dem Ver⸗

mißten zu forſchen .
Der Polizeibeamte , dem dieſer ſchwierige Auf⸗

trag geworden , begab ſich zunächſt nach Konrad ' s

Förſterhauſe , denn , aller Wahrſcheinlichkeit zu⸗
folge , war dieſer des Vermißten Bruder , da er

denſelben Familiennamen trug , obgleich man ihn ,
ſeitdem er in dieſer Gegend angeſtellt worden ,

noch nie von einem Bruder in Amerika hatte

ſprechen hören .
Als der Polizeibeamte in ' s einſame Forſthaus

kam , traf er blos einen der Jägerburſchen , wel⸗

cher nichts von einem Fremden , zur angegebenen
Zeit , wollte geſehen haben . Um Mittag , ſagte
er , werde Förſter Konrad zu Hauſe ſein , der am

Beſten Antwort geben könne auf die Frage . Der
Beamte ging nun auf Gerathewohl in das nächſt⸗

gelegene Dorf , eben daſſelbe , von welchem zu
Anfang ſchon die Rede geweſen , und erfuhr hier ,
daß wirklich , am Abend des 5. Novembers , ein

Fremder im Wirthshaus „ zum rothen Kranich “

eingekehrt ſei , deſſen Ausſehen und Anzug ganz
zu der Beſchreibung paßten , welche die beküm⸗
merte Frau von ihrem Manne gegeben , und der
in Begleitung des Förſters wieder fortgegangen .

Alſo war die erſte Spur aufgefunden ; zum
Förſter , der die beſte Auskunft geben konnte ,

mußte zurückgegangen werden . Bei weiterem , be⸗

hutſamen Nachfragen erfuhr der Polizeimann ,
daß der Fremde einen Beutel voll Gold und eine

merkwürdig ſchöne Meerſchaumpfeife bei ſich ge⸗
tragen habe , die allen Gäſten in die Augen ge⸗
fallen ſei , und ließ ganz unbedacht die unvor⸗

ſichtigen Worte entſchlüpfen : „ Der Fremde wird

vermißt ; was mag aus ihm geworden ſein ?“
Kaum waren dieſe unüberlegten Worte ge⸗

ſprochen , ſo bemächtigte ſich böſer Argwohn der

Bauern ; ihr Haß gegen Förſter Konrad machte
ſich Luft , und unverhohlen äußerten ſie die Mei⸗

nung , der Förſter möge ſich wohl den dunkeln
Novemberabend und den einſamen Waldweg zu
Nutze gemacht haben , um an dem Fremden , dem
er ſich ſo bereitwillig zum Begleiter angeboten ,



einen Raubmord zu veruͤben . Nichts iſt anſtecken⸗

der als der Argwohn , und erfaßte gleich auch

den Polizeibeamten , obwohl er den Foͤrſter bisher

immer als einen ganz rechtlichen und unbeſchol⸗

tenen Mann angeſehen . Er gab ſich alle Mühe ,

ſein entſtandenes Mißtrauen zu unterdrücken ,

hielt es aber dennoch für rathſam zwei Zeugen mit⸗

zunehmen in ' s Forſthaus . Sämmtliche Bauern ,

froh den verhaßten Förſter in die Klemme bringen

zu können , erboten ſich zum Mitgehen ; allein

der Beamte wählte blos den Wirth und einen

der älteſten Bauern zu ſeinen Begleitern zu Kon⸗

rad aus .

Dieſer war daheim , als die drei Männer in ' s

Forſthaus traten . Kaum aber waren die erſten

Begrüßungen gewechſelt , und der Polizeibeamte
eben im Begriff ſeine Erkundigungen zu beginnen ,
als der Wirth in den lauten Ruf ausbrach : „ Da

hängt ja die Meerſchaumpfeife ! “ — Den Beam⸗

ten erfaßte Schrecken . An der Wand , neben vielen

andern Tabakspfeifen , hing ein ſchöner , mit Sil⸗
ber beſchlagener Pfeifenkopf von Meerſchaum , den

die beiden mitgebrachten Zeugen einſtimmig für

denſelben erkannten , aus welchem an jenem Abend

der Fremde geraucht hatte . Nicht die geringſte
Unruhe oder Verlegenheit jedoch war bei Förſter
Konrad in dieſem ernſten Augenblicke zu bemer⸗

ken , und auf näheres Befragen des Polizeimanns
erklärte er , jener Fremde ſei allerdings mit ihm
aus dem Dorfwirthshauſe fortgegangen , habe

ſich ihm unterwegs als ſeinen Bruder , der vor

längeren Jahren nach Amerika gewandert , zu er⸗
kennen gegeben , ſei mit ihm in ' s Forſthaus ge⸗
treten , habe aber , trotz ſeiner dringenden Bitten ,
die Nacht nicht unter ſeinem Dache zubringen
wollen , weil er ſeiner Frau verſprochen , an ſelbem
Abend noch in Mühlheim einzutreffen , woſelbſt
ſie ihn mit den Kindern erwartete . Hierauf ſei
ſein Bruder auch wirklich gegen halb neun Uhr

fortgegangen , nachdem er ihm den Meerſchaum⸗
kopf zum Andenken geſchenkt , der nun da neben

ſeinen andern Pfeifen hänge .
Nach dieſem Berichte Konrad ' s , ſagte der Po⸗

lizeibeamte , daß dieſer ſein Bruder noch nicht in

Mühlbeim eingetroffen ſei , woſelbſt ſeine geäng⸗
ſtigte Frau ſehnſüchtig ſeiner Ankunft entgegen⸗
harre . Sichtlich erſchrack der Förſter bei dieſen
Worten und rief : „ Dann iſt ihm ein Unglück zu⸗
geſtoßen ! “

„ Das meinen wir auch “ , entgegnete der Be⸗
amte ſcharf betonend, denn Konrad ' s Erſchrecken
kam ihm verdächtig vor — „ und , kraft meines
Amtes , glaube ich mich berechtigt , Hausſuchung
bei Ihnen zu halten . “

32

Bei dieſen unerwarteten Worten ſtarrte Kon⸗

rad den Polizeibeamten an , und ſank , ohne ein

Wort zu erwiedern , auf den nächſten Stuhl nie⸗

der . Hatte er errathen , was man argwöhnte , und

hatte ihn der Gedanke an das Ungeheure des

Ver brechens , deſſen man ihn fähig hielt, ſprach⸗

los gemacht ? Oder , war er ſchuldig, und die

Gewißheit entdeckt zu ſein , jagte dieſen Schrecken

ihm ein ? —Wer anders als der allwiſſende Gott ,

der Herzen und Nieren prüft , und vor dem auch

des Menſchen geheimſte Gedanken nicht verbor⸗

gen ſind , konnte Antwort geben auf dieſe Fragen ,

welche plöͤtzlich aufſtiegen in der Seele des über⸗

raſchten Beamten :
Er befahl dem Wirthe , den halb bewußtloſen

Förſter nicht aus den Augen zu verlieren, und

begann mit dem Bauer , dem zweiten Zeugen ,
die Hausſuchung , fand aber nichts Ungewöhn⸗
liches , nichts Verdächtiges . Unſchlüſſig ſtand er

nun vor der Thüre , überlegte was er thun ſolle ,

während der Bauer dem vor dem Forſthauſe be⸗

findlichen , mit Eimern und Ketten verſehenen

Ziehbrunnen ſich näherte , hinunterſchaute und

plötzlich einen furchtbaren Schrei ausſtieß und

die Hände zuſammenſchlug . Der Beamte ſprang
hinzu , und der Bauer rief ihm entgegen : „ Er
liegt im Brunnen ! Er liegt im Brunnen ! “ Der

Beamte ſpähete hinab , und glaubte wirklich auf
dem Grunde des Waſſers einen Gegenſtand zu
erblicken , der Aehnlichkeit hatte mit einem menſch⸗
lichen Körper .

Eben kamen die beiden Jägerburſchen aus dem

Walde zurück. Sie wurden nach dem Fremden
befragt , erklärten aber , nichts von ihm zu wiſſen
und behaupteten , am Abend des 5. Novembers

erſt um Mitternacht heimgekehrt zu ſein , was mit

der Ausſage des Förſters übereinſtimmte .
Die Jägerburſchen mußten nun , auf des Be⸗

amten Befehl , eine Leiter , Hacken und Seile

herbeiſchaffen , und mit ihrer Hilfe gelang es, nicht
ohne große Mühe , den auf dem Grunde des Brun⸗
nens entdeckten Gegenſtand an ' s Tageslicht zu
bringen . Es war in der That ein menſchlicher
Leichnam , und der Bauer beſchwor bei ſeiner
Seele Seligkeit , daß er den Fremden aus dem

Wirthshauſe deutlich erkenne (ſ. die Abbildung ) .
Der Polizeibeamte ließ nun gleich den Forſter und
den ihn bewachenden Wirth herausrufen . Letzterer
behauptete alſobald auch den Fremden zu erkennen ;
Konrad aber ſtand da , wie vom Blitze getroffen ,
beim Anblick des Leichnams , und preßte zuwieder⸗
holten Malen den Schmerzensruf aus der beklom⸗
menen Bruſt : „ Mein Bruder , mein armer Bru⸗
der ! “ und rang verzweifelnd die Hände .
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Jetzt konnte kein Zweifel mehr obwalten ; der
Vermißte war aufgefunden , aber todt . Der Be⸗
amte ſchritt zur Unterſuchung des lebloſen Kör—⸗
pers . Die Kleidung war noch vollſtändig , allein

die ſämmtlichen Taſchen waren leer . Um den Hals

998 . fand ſich ein dünner Strick mit einer Schlinge ,
is . und deutliche Spuren der Erdroſſelung . Ein

Raubmord hatte hier Statt gefunden . Bei nä⸗
herer Unterſuchung des Strickes erkannte man
darin eine Hundeleine , wie ſie die Jäger gewöhn⸗
lich bei ſich führen . Nachdem der Beamte die Jä⸗
gerburſchen aufgefordert , die Wahrheit zu ſagen
auf Ehre und Seligkeit , fragte er ſie , ob ihnen
dieſe Hundeleine bekannt wäre , und Beide erklär⸗
ten mit dem größten Staunen , daß es dieſelbe

ſei , welche der Förſter an ſeiner Jagdtaſche zu
tragen pflegte . Konrad ſagte das Nämliche , in⸗

dem er jedoch hinzuſetzte , er habe die Leine an
jenem verhängnißvollen Abend verloren , und be⸗

harrte feſt auf dieſer Behauptung .
Da leicht anzunehmen war , daß der Ermor⸗

dete noch einige Gegenſtände bei ſich gehabt , die
ihm konnten geraubt worden ſein ,ſo ſtellte der
Polizeibeamte eine neue , viel ſchärfere Hausſu⸗
chung an , die jedoch nichtsdeſtoweniger eben ſo

ganfruchtlos blieb als die erſte . Der hinter dem Forſt⸗
hbauſe gelegene Garten wurde nun aber auch durch⸗
ſucht , und zwar mit dem größeſten Erfolg . Man

Regenſn entdeckte nämlich eine Stelle , die friſch aufge⸗
ne graben ſchien ; die Erde wurde weggeſchafft , und

es fand ſich wirklich ein leerer , mit Glasperlen
tendel geſtickter Tabaksbeutel , eine Brieftaſche und ein

ſeidenes Schnupftuch . In der Brieftaſche lagen
mehrere Briefe mit der Adreſſe des Ermordeten ;

anoffenbar alſo hatte ſie ihm angehört . Auf des
Beamten Frage , ob er dieſe vergrabenen Gegen⸗

ſtände kenne , und wie ſie in ſeinen Garten mögen
gekommen ſein , antwortete Förſter Konrad ganz

kurz , daß er nicht die geringſte Kenntniß davon
habe . Sein Benehmen war übrigens ſehr nieder⸗

gedrückt , er blieb wortkarg , und antwortete we⸗

nig und nur mit ſichtbarem Unwillen auf die an

ihn geſtellten Fragen .
Bei ſolchen ſchweren und klarſcheinenden An⸗

zeichen von Schuld mußte Konrad natürlich ver⸗
haftet werden , und wurde , nebſt dem Leichnam
des ermordeten Bruders , nach Mühlheim ge—
bracht , wo die troſtloſe Gattin unter tauſend

Thränen ihren todten Mann erkannte , und

ſchluchzend erklärte , daß die Tabakspfeife , der

Tabaksbeutel , das Schnupftuch und die Brief⸗
taſche ihm angehört hätten , und daß er außer⸗

dem einen grünſeidenen Beutel mit einer beträcht⸗

lichen Barſchaft in Gold bei ſich geführt habe .
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Dieſer Beutel kam indeſſen , im Laufe des Ver⸗
hörs vor dem Unterſuchungsrichter , nicht zum
Vorſchein , obgleich das ganze For ſthaus und
deſſen nächſten Umgebungen nochmals auf ' s Ge⸗
naueſte durchſucht wurden . Der Staatsprocura⸗
tor machte die Anklage auf Ermordung des Ver⸗
mißten gegen den Förſter am Gerichtshofe an⸗

hängig , und der Prozeß wurde vor das nächſte
Aſſiſengericht verwieſen .

In Gedanken , lieber Leſer , muß dich jetzt der
Bote in den ernſten Gerichtsſaal einführen , und
ſchauen ob wir noch ein Plätzchen finden unter
der dichtgedrängten Zahl der Zuhörer , die neu —

gierig herbeigeſtrömt waren am Tage der Si⸗

tzung , wo ſich ' s für Förſter Konrad entſcheiden
ſollte auf Leben und Tod . Die Anklage des Bru⸗
dermords laſtete ſchwer auf dem tiefgebeugten
Manne ; alle Anzeichen der gräßlichen Schuld
ſind gegen ihn , und ſein Advokat wird Mühe
haben , ihn rein zu waſchen von allem Verdachte
in den Augen der Geſchworenen . Er konnte nur
einen einzigen Entlaſtungszeugen auffinden , den

Ober⸗Forſtmeiſter , der aber auch nicht mehr zu
ſeinen Gunſten ſagen kann , als daß er ein in ſei⸗
nem Amte treuer und gewiſſenhafter Mann von

jeher geweſen . Siehe , lieber Leſer , dort ſitzt er
auf der Anklagebank , und die Augen Aller ſind

auf ihn gerichtet , um aus ſeinen Zügen die Mög⸗
lichkeit der gräßlichen Blutſchuld herauszuleſen .
Das Aeußere des Förſters iſt nicht geeignet für
ihn einzunehmen ; das Geſicht , von einem ſtarken
Barte beſcbattet , iſt trotzig und mit Blatter⸗
narben bedeckt , ſeine kleinen , tiefliegenden Augen
ſind ſtechend . Ein düſterer Unmuth lagert auf
ſeiner Stirne ; doch iſt ſein ganzes Benehmen ,

ſeine Haltung , nicht ohne natürliche Würde . —

Nachdem der Anklageakt vorgeleſen worden ,
in welchem alle die Umſtände enthalten waren ,
die wir bereits kennen , begann der Präſident des

Gerichtshofes das Verhör des Angeklagten . Die⸗

ſer antwortete mit rauher , aber nicht unange⸗
nehmer Stimme ; er beſtrebte ſich ruhig zu ſein
und ſeine Gedanken zuſammen zu halten , doch
bemerkte man leicht , daß er in höchſter Aufregung
war . Wer möchte ſolches auch nicht ſein , wenn

er , auf Leib und Leben angeklagt , vor ſeinen
Richtern ſteht ! Der Anfang des Verhörs beſtä⸗

tigte die oben angeführten Einzelnheiten . Ueber

das was vorgegangen war , nachdem der Förſter
mit ſeinem Bruder das Wirthshaus verlaſſen
hatte , gab der Angeklagte die nämliche Auskunft ,
die er ſchon im Forſthauſe dem Polizeibeamten



gegeben , und fügte hinzu , daß die fünfzehn⸗
jährige Abweſenheit ſeines Bruders , der als jun⸗

ger Menſch von einundzwanzig Jahren ausge⸗

wandert , ihn ſo verändert hatte , daß er ihn un⸗

möglich auf den erſten Anblick mehr erkennen

konnte , da hingegen ſein Bruder ihn gleich im

Wirthshauſe ſchon erkannt hatte .

Auf des Präſidenten Frage , wo und wie die

Erkennung Statt gefunden , erzählte Ka nrad wie

folgt : „ Wir gingen zuſammen vom Wirthshauſe

weg . Es mochte ungefähr ſechs Uhr ſeyn. Mein

noch unerkannter Bruder fragte , wie zufällig ,
nach meiner Familie . Ich ſagte , daß ich einen

jüngern Bruder verloren habe , worauf er wiſſen

wollte , ob ſein Tod mich geſchmerzt . Sehr , erwie⸗

derte ich , denn wir ſchieden vor fünfzehn Jahren
im Groll von einander , und ich gäbe nun weiß
was darum , wenn ich mit ihm verſöhnt geweſen
wäre . Da blieb er plöͤtzlich ſtehen , rief mit liebe⸗

voller Stimme : „ Bruder Konrad , erkennſt du

mich nicht ? Ich bin ja Georg , der Todtge⸗
glaubte ! “ und ſtreckte die offenen Arme mir

entgegen . Ich traute anfangs meinen Sinnen

nicht , wähnte zu träumen , doch jählings fiel
mir ' s wie Schuppen von den Augen , und jubelnd
drückte ich den wiedergefundenen Bruder an die

freudig pochende Bruſt ! “
„ Arm in Arm traten wir bald daraufin ' s Forſt⸗

haus , woſelbſt mein Bruder aber , trotz meiner

dringenden Bitten , nicht übernachten wollte ,
weil er ſeiner jungen Frau heilig verſprochen hatte ,
am 5. November in Mühlheim einzutreffen , und
die durch ſein Ausbleiben in die größte Angſt und

Sorge gerathen würde . Auch lehnte er meine Be⸗

gleitung gegen die Stadt zu mit Entſchiedenheit
ab , weil ich , wie er meinte , heute ſchon mich
müde genug in meinem Amte werde gelaufen
haben , und der Ruhe bedürfe . Er verſprach , näch⸗
ſtens wieder mit Frau und Kindern bei mir ein⸗

zukehren und dann länger zu verweilen . Bevor
wir ſchieden , überreichte mir mein Bruder ſeine
ſilberbeſchlagene Meerſchaumpfeife , und ſagte ,
mit einem Blick auf meine Pfeifenſammlung an
der Stubenwand : „ Die muß ſich gut darunter
ausnehmen . Wenn ich nächſtens wiederkomme ,
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du mir aber auch etwas zum Andenken ge⸗

en.

„ Ich nahm die Pfeife dankend in Empfang ,
und als mein Bruder nun durchaus ſcheiden
wollte , begleitete ich ihn mit dem Licht in der
Hand an die Hausthüre . Kaum aber hatte ich
ſolche geöffnet , ſo blies ein heftiger Wind das
Licht aus ; Georg drückte mir noch kräftig die
Hand , rief eilig : „ Bleib nur , bleib nur ! “ ſchritt

4

raſch von dannen , und war mir bald aus den

Augen . “ 65 5
„Diese Herr Präſident “, ſchloß Förſter Kon⸗

rad ſeinen Bericht , „iſt die reine Wahrheit , die

ich auf Ehre und Seligkeit beſchwören kann !

Ich rufe den allwiſſenden Gott zum Zeugen mei⸗

ner Unſchuld an dem Brudermord an ! “

Konrads letzte Worte machten einen tiefen Ein⸗

druck auf Richter und Zuhörer . Nach einer Pauſe

begann der Präſident wieder : „ Um den Hals des

Ermordeten fand man eine Hundeleine geſchlun⸗
gen , die , nach der Ausſage der Jägerburſchen ,
Ihnen angehörte . Iſt ' s dem alſo ? “

„ Ja , Herr Präſident “, antwortete der Förſter,

„ich würde lügen , wenn ich ' s läugnen wollte . “

„ Wie können Sie dieſen bedenklichen , gegen

Ihre Unſchuld zeugenden Umſtand erklären e
forſchte der Präſident weiter .

„ Wir Forſtmänner “ , entgegnete Konrad,,tra⸗
gen die Hundeleine gewöhnlich in der Jagdtaſche ,
oder durch den Ring gezogen , an welchem das

Tragband der Taſche befeſtigt iſt . Ich glaube ,

daß ich dieſelbe im Wirthshauſe noch gehabt /
und daß ich erſt unterwegs ſie verloren habe . l

„ Dieſe Erklärung iſt etwas unwahrſcheinlich ! ,
meinte der Präſident , „ und wie kommt ' s , daß
man in Ihrem Garten die Ihrem Bruder zugehb⸗
rigen Gegenſtände , und den Leichnam des Ermor⸗

deten ſelbſt in Ihrem Brunnen gefunden hate
„ Das weiß nur Gott und meines armen Bru⸗

ders Mörder ! “ antwortete Konrad ſchwer auf—

ſeufzend . „ Ich bin eines fürchterlichen Verbre⸗

chens angeklagt ; eine unbegreifliche Kette von

Umſtänden wirft einen gräßlichen Verdacht auf

mich ; ich finde keine Zeugen meiner Unſchuld ;
aber , hätte ich wirklich die Schandthat began⸗

gen , würde ich ſo unbeſonnen gehandelt haben /
des Bruders Leiche in meinen eigenen Brunnen

zu werfen , die ihm zuſtändigen Sachen in meinem

eigenen Garten zu vergraben 2 . . . . “
Der Präſident ſchritt jetzt zum Zeugenverhöre ,
Die troſtloſe Wittwe des Ermordeten hatte

ihre Erklärung ſchriftlich eingereicht , und drin⸗

gend gebeten , man möͤge ſie ziehen laſſen , da die

Anweſenheit bei den gerichtlichen Verhandlungen
ihr allzuſchmerzlich fallen würde . Sie war mit
den Kindern zu ihres Mannes greiſen Eltern ge⸗
wandert , die mit Furcht und Zittern dem dro⸗

henden Augenblick entgegenſahen , wo ihr letzteſ
Sohn ſchmählich durch Henkershand auf dem

Blutgerüſt enden ſollte .
Die Ausſagen aller Zeugen machten nichts

kund, was der geneigte und aufmerkſame Leſer
nicht bereits ſchon wüßte . Die Jägerburſchen ,
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welche zuerſt vorgerufen wurden , ſchilderten För⸗
ſter Konrad als einen ſtrengen und aufbrauſenden
Mann , dem ſelten ein freundliches Wort abzu⸗
gewinnen ſei , und behaupteten einſtimmig , an

jenem verhängnißvollen Abend erſt um zehn Uhr
von ihrem Tagewerk heimgekehrt zu ſein , und

ihren Herrn in einer ungewöhnlichen Aufregung
gefunden zu haben , deren Grund ſienicht errathen
konnten . Konrad , vom Präſidenten über dieſe Auf⸗

regung befragt , ſagte , ſie ſei eine freudige gewe⸗
ſen , hervorgerufen durch die unverhoffte ploͤtzliche
Verſöhnung mit ſeinem Bruder .

Nach den Jägerburſchen traten die Bauern
und der Wirth , zum rothen Kranich “ auf , deren

Ausſagen auch alle miteinander übereinſtimmten ;
ſie bezeichneten den Foͤrſter als einen harten und

tückiſchen Menſchen , dem ' s die größte Freude
wäre , Andere in ' s Unglück zu bringen , und ſpra⸗
chen ganz ſchonungslos ihre Ueberzeugung aus ,
daß er ſeines Bruders Mörder ſei . Konrads Stel⸗

lung wurde mit jedem Augenblick ſchwieriger , und
die allgemeine Stimmung neigte ſich gegen ihn .
Man ſah ' s ihm deutlich an , wie der Ingrimm ob
aller dieſer Beſchuldigungen in ihm kochte und
immer höher anſchwoll . Verächtlich wandte er

zuweilen den Kopf von dem Redenden ab , bis
ein neuer Zeuge vortrat .

Jetzt wurde der letzte Belaſtungszeuge verhört ,
auch ein Bauer , der an jenem Abend im Wirths —
hauſe geweſen , ein wüſt ausſehender , liederlich

angezogener Kerl . Seine Ausſage lautete wie die
andern alle , und der Präſident wollte ihn eben
abtreten heißen , als plötzlich der Förſter von ſei—⸗
ner Anklagebank in die Höhe fuhr , mit funkeln⸗
den Augen den Bauer anſtarrte , die Hand nach
ihm ausſtreckte und , wie aus gepreßter Kehle , die
Worte herausſtieß : „ Da , da , der iſt ' s , der
iſt ' s ! “ Faſt bewußtlos von innerer Aufregung
ſank er nun wieder auf die Bank zurück , und
lautes Staunen machte ſich im Saale kund ,
alſo daß der Präſident mußte Ruhe und Stille
gebieten .

Als dieſe nun wieder eingetreten , fragte der
Präſident den Förſter , was er mit ſeinen vorhin
geſprochenen Worten habe ſagen wollen . Konrad
vermochte nicht zu reden vor heftiger Gemüths⸗
bewegung ; ſeine Bruſt arbeitete gewaltſam und
drohte zu zerſpringen ; große Schweißtropfen tra⸗
ten auf ſeine Stirne ; endlich brachte er mühſam
die Worte hervor : „ Gott ſei Dank , es wird Licht !
dieſer Menſch da iſt meines Bruders Mörder ,
oder weiß wenigſtens um das Verbrechen ! “

Schonend ſagte der Präſident : „Beruhigen ,
faſſen Sie ſich ; Sie ſind jetzt allzu aufgeregt . —“
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Konrad hielt ſich krampfhaft an der Bank feſt
und rief : „ Ich kann nicht ruhig ſein , aber ich
will reden . Erdrückt unter der Laſt des furcht⸗
baren Argwohns , ohne Hoffnung die Wahrheit
an ' s Licht bringen zu können , mit der Ausſicht

auf das Schaffot , ſehe ich plötzlich Rettung ta⸗

gen —verzeihen Sie , es überwältigt mich ! . . . “
und gänzlich erſchöpft ſank er abermals nieder .

Der Präſident ließ ihm ein Glas Waſſer rei⸗

chen ; er trank , und nach wenigen Minuten war

er wieder geſammelt genug , um folgende Worte

zu ſprechen : „ Mein Bruder trug an jenem Abend

einen Rock mit großen , flachen Knöpfen von

Horn , die vorn unter dem offenen Staubhemde

herausſchauten . Einer dieſer Knöpfe hing nur

noch ganz loſe an einem Faden , und während wir
in meiner Stube beiſammen ſaßen , drehte ich den
lockern Knopf , ohne etwas dabei zu denken , voll⸗
ends vom Rocke los . Im Laufe des Geſprächs
thut man wohl ſo etwas , ohne ſich einer beſtimm⸗
ten Abſicht dabei bewußt zu ſein . Ich habe von

jeher meine Freude daran gehabt , mit dem Meſſer

zu ſchnitzen , und das iſt mir ſo zur Gewohnheit

geworden , daß ich oft unwillkürlich mein Meſſer
nehme und einen Namenszug oder eine Figuͤr auf
ein Stückchen Holz , in einen Tiſch oder eine
Bank ſchnitze . So that ich an jenem Abend auch

mit dem Knopfe . Gedankenlos kritzelte ich mit dem

Meſſer ein Jägerhorn und meinen Namenszug in
den abgeriſſenen Knopf. Mein Bruder ſah meinem
Treiben lächelnd zu und ſagte : „ Du haſt deine
alte Kunſt nicht vergeſſen ; iſt ja ganz hübſch ge⸗
ſchnitzt ! Aber man muß ſparſam ſein ; nur durch
Sparſamkeit hab ich ' s in Amerika zu etwas ge⸗
bracht — ich will den Knopf doch wieder annä —
hen laſſen , und damit ich ihn nicht verliere , will
ich ihn gut verwahren . “ Er ſprach ' s , nahm
den Knopf und ſteckte ihn in ſeinen grünſeidenen
Geldbeutel .

Der Förſter hielt einen Augenblick inne . „ Nun ,
und weiter ? “ fragte der Präſident in höchſter
Spannung . Auch die Zuhörer waren alle geſpannt .

„ Der nämliche Knoof befindet ſich am Rocke
dieſes Zeugen ! “ rief der Förſter mit leuchtenden
Augen , „ich erkenne ihn von hier aus ! “

Dieſe Worte wirkten wie ein Blitzſchlag auf die
ganze Verſammlung , und abermals machte das

Erſtaunen laut ſich Luft . Aller Augen richteten
ſich auf den Bauer , der , als eben ausſagender
Zeuge , auf freiem Raume ſaß , die höchſte Ver⸗

legenheit kund gab und beſtürzt und erſchrocken
einen Knopf ſeines Kittels mit der Hand zu ver⸗

ſtecken ſuchte . „ Das iſt Alles Lug und Trug , was
der Förſter da ſchwatzt “, rief er ſtotternd , „ zu
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guter Letzt will er auch mich noch im' s Unglück
bringen . Glauben Sie ihm nicht , Herr Präſi⸗

denti Ich bin ein ehrlicher Mann ! “
Statt aller Antwort befahl der Präſident dem

Gerichtsvollzieher den Knopf abzuſchneiden, wel⸗
chen der Bauer zu verbergen ſuchte . Dies geſchah ,
und auf dem Knopfe fand man wirklich das ein⸗

gekritzelte Jägerhorn und des Förſters Namens⸗

zug . Der Rock des Ermordeten lag als Beweis⸗

ſtück auf einem Tiſche des Gerichtsſaals ; ein

Knopf fehlte daran , und zwar an derſelben Stelle ,
die der Förſter bezeichnet . Der vom Kittel des
Bauers abgeſchnittene , verhängnißvolle Knopf
paßte augenſcheinlich zu den übrigen ; ſie hatten
eine , dort zu Lande , gar nicht übliche Form .

Jetzt gewann die Sache des unglücklichen Kon⸗
rads ein günſtigeres Ausſehen . In den Herzen
der Zuhörer erhielt Mitleid die Oberhand über
den vorher aufgeſtiegenen Abſcheu . Der Präſident
forderte den ſichtbar beſtürzten Bauer auf , zu
ſagen wo und wie er in den Beſitz des für ihn ſo
verdächtigen Knopfes gekommen . Die verlegene
Antwort lautete : „ Ich hab ' ihn gefunden , weiß
aber nicht mehr , wann und wo . “ — Nach der

Angabe Konrads , daß ſein Bruder den Knopf
in den Geldbeutel geſteckt habe , war des Bauers

unbeſtimmtes Vorgeben nicht nur unwahrſchein⸗
lich , ſondern faſt unmöglich . Dies ſahen die Rich⸗
ter alſogleich ein , und der Präſident rief die ab⸗

getretenen Zeugen nochmals auf , verhörte ſie

ſcharf über den ihm gar verdächtigen Bauer , und
es ſtellte ſich heraus , daß dieſer in letzter Zeit
ernſtliche Anſtalten gemacht habe , nach Amerika

auszuwandern , obwohl Niemand begreifen konnte

woher der ſonſt im tiefſten Elend lebende , lieder⸗

liche Menſch das Geld zur Ueberfahrt hernehmen
wolle . Bei dieſer faſt einſtimmigen Behauptung
wurden die Richter immer feſter in ihrem Ver⸗

dachte beſtärkt , und der Präſident drang mit ern⸗

ſten und ſcharfen Worten in den Bauer , der Wahr⸗

heit die Ehre zu geben , da er doch , auf keinen

Fall , frei von hier fortgehen , ſondern augen⸗
blicklich in ſicheres Gewahrſam gebracht werden

würde .
Dieſe letzte, beſtimmte Bemerkung brachte den

ſeiner Schuld ſich bewußten Bauer zum Geſtänd⸗

niß . „ Wenn ich jedenfalls nicht fortkomme “ , ſagte
er , „ ſo will ich ' s lieber gleich bekennen , daß ich
der Mörder geweſen . “

Ein lauter Freudenruf , der dem unſchuldigen
Förſter Konrad galt , durchwogte den ganzen ,
weiten Gerichtsſaal . Nach wieder eingetretener
Stille gebot der Präſident dem elenden Verbrecher

ſein Geſtändniß ordentlich abzulegen , worauf die⸗

ſer , mit dem kälteſten Blute , Folgendes erzählte :
„ Der Fremde zog ſeinen Geldbeutel im,rothen

Kranich ! heraus ; es war viel Gold darin . Da

wandelte mich die Luſt an , ihn zu berauben . Der

Förſter hat mich ſo oft als Wilddieb und Holz⸗
frevler vor das Gericht gebracht , daß ich in die

drückendſte Armuth gerathen bin . Ich ſchlich den

Beiden nach , als ſie das Wirthshaus verließen ,
und überlegte , wie ich dem Fremden auf den Leib

kommen könnte . Niemand bemerkte mich in der

finſtern und ſtürmiſchen Abendſtunde . Sobald der

Fremde den Förſter verlaſſen würde , ſo nahm ich
mir vor , wollte ich ihm mit einem tüchtigen Knit⸗

tel , den ich mir an einem Eichengebüſch abge⸗

ſchnitten , einen kräftigen Streich auf den Kopf

verſetzen , und ihm dann , wenn er beſinnungslos zu⸗

ſammengeſunken , den Geldbeutel aus der Taſche
rauben . Plötzlich blieben die Beiden ſtehen , um⸗

armten ſich und thaten ſehr freundlich und be⸗

kannt miteinander , worauf ſie wieder weiter in

eifrigem Geſpräche zogen . Als ich an die Stelle

gelangte , wo ſie ſich umarmt hatten , ſtieß ich

mit dem Fuß an des Förſters Hundeleine , die wohl

bei der Umarmung ſich vom Tragband mochte

abgelöst haben . Ich hob die Schnur auf und

ſteckte ſie zu mir . Bald darauf trat der Fremde
mit dem Förſter in ſein Haus , und ich glaubte
meinen Gang umſonſt gemacht zu haben , war⸗

tete aber doch noch eine Weile des Fremden Abzug
ab , der , wie ich im Wirthshauſe gehört , nach

Mühlheim gehen wollte . Endlich öffnete ſich die

Thüre des Forſthauſes wieder , und der Reiſende
kam allein heraus und wanderte auf dem Wege
nach der Stadt fort . Ich ſchlich aus meinem Ver⸗

ſteck ihm auf dem Fuße nach , und ungefähr ſech⸗

zig Schritte vom Forſthauſe ſchlug ich ihm mit

meinem ſchweren Eichenknüppel auf den Kopf ,

daß er lautlos zu Boden ſtürzte . Ich ſchlang ihm

ſchnell des Forſters gefundene Leine um den Hals
und machte ihn vollends kalt . Anfangs wußte

ich mir keinen Rath , wo den Leichnam hinthun .
Das Auswandern nach Amerika fuhr mir in den

Sinn , und ich dachte , daß es beſſer wäre , die

Sache käme nach meiner Abreiſe erſt heraus .

Schleppeſt du den Todten in den Wald hinein ,

dachte ich , ſo finden ihn die Hunde des Förſters
ſchon am andern Tage , und man ſtellt Nachfor⸗

ſchungen an . Da fiel mir der Brunnen ein vor

dem Forſthauſe . Ich plünderte nun den Todten

aus , trug ihn zum Brunnen und ſtürzte ihn hinun⸗

ter . Als ich fortgehen wollte , kam mir plötzlich
der Gedanke , das geraubte Schnupftuch , die

Brieftaſche und der Tabaksbeutel könnten mich

früher oder ſpäter verrathen , denn ſolche Bei⸗



ſpiele hat man ſchon erlebt , da hingegen geſtoh⸗
lenes Geld nicht leicht zum Ankläger wird . Ich
ſtieg ohne Geräuſch über den Zaun in des För⸗
ſters Garten und vergrub dort die Sachen , in
der Hoffnung , dieſem mir verhaßten Manne ,
der mich in Armuth gebracht , einen ſchlimmen⸗

Streich zu ſpielen , wenn gerichtliche Nachſuchun —
gen vorgenommen werden ſollten . Hierauf ging
ich ruhig mit dem Beutel voll Gold nach Hauſe,
und gedachte nächſter Tage nach Amerika zu rei⸗

ſen ; aber die Leute ſagten , der Winter ſei eine

gefahrvolle Zeit dazu , ſo daß ich mich entſchloß ,
bis zum Frühjahr zu warten . Den vermaledeiten

Hornknopf da hab ' ich im Geldbeutel gefunden
und ihn , ohne weiter zu denken als mir die Naſe
geht , an meinen Rock genäht . Wer konnte wohl
vorausſehen , daß ich einen ſtummen Ankläger
öffentlich zur Schau trüge ! “ —

Ein Gemurmel des Unwillens und der Verach⸗
tung verbreitete ſich durch den ganzen Saal , als
der gewiſſenloſe Böſewicht ſeinen gräßlichen Be⸗
richt geendet . Der Staatsprocurator ließ die An⸗

klage gegen den nun als unſchuldig erkannten

Förſter fallen , und der Präſident befahl , ihn au⸗
genblicklich in Freiheit zu ſetzen, nachdem die Ge⸗
ſchwornen ihr Nichtſchuldig geſprochen . Tiefge⸗
rührt und ergriffen verließ der ſchwergeprüfte
Konrad die Anklagebank , verneigte ſich , würde⸗
voll dankend , vor dem Gerichte , und ſchritt zum
Saale hinaus , in welchem die dichtgedrängten
Zuhörer , mit allen Zeichen innigen Mitgefühls ,
eine Gaſſe für ſeinen Durchzug geöffnet . Er ver⸗
langte ſeine Verſetzung , und wurde bald darauf
in einen Forſtbezirk ernannt , der mehr in ſeiner
Eltern Naͤhe gelegen .

Der Bauer ward eingethürmt , und ſein Pro⸗
zeß vor die nächſten Aſſiſen gebracht . Das dem
Ermordeten geraubte Geld wurde richtig an der
von dem Mörder angegebenen Stelle gefunden ,
und der unglücklichen Wittwe zugeſandt . Auf
dem Blutgerüſte büßte der Böſewicht ſeine gott⸗
loſe That .

Es iſt nichts ſo rein geſponnen ,
Es kommt doch endlich an die Sonnen !

Das ſchwere Wetter am 30 . Juli 1859 .

Unſer liebes Heimathland zwiſchen dem Was⸗
gau und dem Rheine wurde , während des Som⸗
mers 185 , ſchwer und tieferſchütternd heimge⸗
ſucht ; furchtbare Gewitter , von zerſchmetterndem
Hagel begleitet , verwandelten gruͤnende und blü⸗
hende Fluren in verwüſtete Stätten des Jam⸗
mers , in traurige Einöden , zogen unaufhaltſam

über den Grenzſtrom und verbreiteten auch imm
badiſchen Lande Verheerung und Zerſtörung. M
die Gemeinde Mommenheim , zwiſchen Brumath
und Hochfelden , und die anſtoßenden Bänne kam
die Reihe zuerſt, als kaum die Saaten hoffnungs⸗
voll emporgeſchoſſen waren; dann wurden die
Rebgelände von Rappoltsweiler , im Ober⸗El⸗
ſaß , gar hart mitgenommen und durch ein Ge⸗
witter gräuliche Verwüſtung darin angerichtet ;
und endlich am 30 . Juli , es war ein Samſtag,
ſtieg ein noch viel ſchrecklicheres Wetter in der
Nähe des Scharrachberges , bei dem Dorfe Dah⸗
lenheim , auf , durchzog das Elſaß ſeiner ganzen
Breite nach , Alles auf ſeinem Wege niederſchmet⸗
ternd , und erſt drüben an den Bergen des Schwarz⸗
waldes endigte ſein blindes Wüthen !

Lieber Leſer , im dreizehnten Capitel des Pro⸗
pheten Heſekiel ſtehet ein Vers , es iſt auch der
dreizehnte , der alſo heißt : „ So ſpricht der Hert
Herr : Ich will einen Wirbelwind reißen laſſen
in meinem Grimme , und einen Platzregen in mei⸗
nem Zorne , und große Hagelſteine im Grimme ;
die ſollen es Alles umſtoßen . “ Dieſe ernſten , aus
uralter Zeit herübertönenden Worte des frommen
Sehers finden auch heute noch ihre Anwendung,
und ſind mehr oder minder in Erfüllung gegangen
an vierundfünfzig Gemeinden des Niederrheins ,

Den älteſten Leuten gedenkt kein ſo ſchweres
Wetter wie das am 30 . Juli . Um die ſchwüle
Mittagszeit bildete es ſich , wie ſchon geſagt , bei
Dahlenheim , am Fuße des Scharrachs , und be⸗
gann gegen Ein Uhr ſeinen ſchauderhaften Ver⸗

heerungszug in folgender Richtung : Ueber Er⸗
gersheim und Dachſtein , längs dem Altorfer
Banne hin , nach Düttlenheim und Düppigheim ,
Ernolsheim und Kolbsheim , ſtreifte die Bänne
Hangenbietens und Holtzheims und wüthete
ſchrecklich in der Entzheimer Gemeinde und ihren
fruchtbaren Gewanden ; Bläsheim wurde nut
theilweiſe berührt , aber der Cantonort Geiſpols⸗
heim ganz . Von da zog das Gewitter an der Oſt⸗
walder Colonie und an den Bännen von Illkirch
und Graffenſtaden hin , über Fegersheim , woſelbſt
eine Frau vom Blitze getödtet wurde , nach Lips⸗
heim , Ichtratzheim , Ohnenheim , Eſchau und
Plobsheim , und wälzte ſich ſodann über den
Rhein in ' s badiſche Land , bis über die Stadt
Offenburg hinaus ; dort endlich brach ſich ſeine
Wuth ! Aber welche Verwüſtung hatte das ſchreck⸗
liche Gewitter angerichtet in ſo kurzer Zeit , wel—
chen Jammer und welches Elend hervorgerufen !

Regenguß und gewaltige Schloßen und Sturm⸗

wind hatten furchtbar gehaust ! Entwurzelte
Bäume lagen längs den Straßen hin ; alle , noch
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